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In welchem Verhiltniss zu diesen Bestrebungen des
Staates befindet sich nun die Familie? Sie ist zur Zeit
noch ein Reich fiir sich, in welches der Staat sich micht
eindringen kann; sie entzieht ihm die kiinftige Generation
ganz und gar und gestattet ihm nicht die Ausiibung seiner
Kulturmission. Die Mutter dbt auf das Kind den
machtigsten Einfluss aus; sie leitet seine physische, intellek-
tuelle, moralische, asthetische und religiose Entwicklung.
Von der Mutter empfingt das Kind seine erste Nah-
rung, die erste Empfindung, das erste Wort, die erste
Vorstellung, die Reihe physischer und psychischer Elemente,
welche die Summe seiner geistigen Thatigkeit ausmachen.
Mit den ersten Sinnesempfindungen, den ersten Gesichts-
und Gehdrseindriicken dringt gleichsam die Seele der Mutter
in die Seele des Kindes. Der zarte Ausdruck ihrer Ge-
fihle, ihre Geduld, ihre Ausdauer in der Pflege des Kindes,
ihre Sorgfalt, ihre Ordnungsliebe, ihre Pflichttreune, ihre
Opferwilligkeit — alles das wirkt mehr oder weniger ge-
staltend auf das keimartige Seelenleben des Kindes. Statt
der Parole, dass sich die Zukunft eines Volkes auf den
Schulbinken entscheide, sollte man lieber sagen, dass das
Schicksal einer Nation auf dem Schoosse der Mutter ruhe.
Ist also der Einfluss der Mutter ein so méchtiger, so muss
sich der Staat bei seinem Bildungswerke der Mitwirkung
einer so bedeutenden Helferin versichern; er muss die Frau
80 behandeln, dass sie seine Bestrebungen unterstitzt. Das
kann er nur durch die Schule, die er leitet; er muss mit
aller Sorgfalt darauf bedacht sein, dass die Frau eine
im besten Sinne des Wortes allgemeine Bil-
dung sich aneigne, d. h. die allgemeinen Vor-
stellungen von der Weltordnung, von der Or-
ganisation der Gesellschaft, von den Vorgian-
gen des Geisteslebens (Psychologie) und von
der Entwicklung der Menschheit. Nur mit einer
solchen Bildung wird sie auf der Hohe ihres Erziehungs-
berufes stehen und dazu beitragen, dass da wieder Har-
monie entsteht, wo jetzt nur Widerspruch und Dissonanz
herrscht.

Eine so hervortretende Pflege der Intelligenz erscheint
unserem Autor deshalb so wichtig, weil nur die Intelligenz
das sittliche Handeln bedingt. Die Verbreitung rich-
tiger Begriffe von Welt und Leben ist das
hauptsachlichste Mittel zur sittlichen Besse-
rung der Gesellschaft. Zwar tauscht sich der Ver-
fasser nicht dber die Macht der Erziehung; er weiss, dass
der Mensch mit einer bestimmten Anlage geboren wird,
die den Bemiihungen des Erziehers eine uniberwindliche
Schranke setzt. Aber er erwartet, dass im Laufe der
kommenden Generationen die Verbreitung und strenge Be-
achtung der Vererbungsgesetze, der hygieinischen
Grundsiatze, die Kenntniss der verderblichen
Folgen des Lasters eine bedeutende Hilfe leiste und
die Schranken einer schlechten Anlage immer mehr nieder-
werfe. Eine systematisch geordnete Leitung des Fort-
schrittes der Gesellschaft kann auf das Wirksamste durch
das Eingreifen des Staates in die Erziehung der Jugend
und die Mithilfe der Frau erreicht werden.

Mit einem Worte also: Kann der Mensch nur dann
glicklich werden, wenn er sich den Bedingungen seines
physischen und geistigen Lebens anpasst, so ist es erste
Bedingung fir ihn, dass er diese Gesetze kenne! So
ist denn die Wissenschaft das hervorragende
Mittel des Fortschrittes der Menschheit.

Soweit Angiulli. Wir haben mit unserem Hinweise
auf seine Schrift mehr bezweckt als eine blos literarische
Analyse seiner Gedanken: wir theilten seine Grundsitze
ausfihrlich mit, weil wir sie der allgemeinen Anerkennung
fir werth erachteten und ibnen eine im besten Sinne des
Wortes aufhellende Kraft zuschreiben. Moge das einfache

dberzeugende Wort des kihnen und scharfen Denkers
Manchen aus seinem dogmatischen Schlummer wecken und
einem unwiirdigen Erziehungsschlendrian wirksam entgegen-
treten, der sich noch immer durch unsere Schulen und
Familien schleppt und die besten Krafte der nachwachsen-
den Generation verkimmern lisst oder — was noch
schlimmer — mit illusorischen Bildungstindeleien sie ver-
geudet.

Der Zeichnungsunterricht des Seminars Kiisnacht auf der
Weltausstellung in Paris.

Es hatte je ein Zogling der 4 Klassen seine simmt-
lichen Zeichnungen des verflossenen Jahres zur Ausstellung
abgeben miissen, so dass die Arbeiten zusammen einen
vollstindigen Stufengang im Freihand- und Linearzeichnen
darstellten. Aus dem Bericht, den die <Zeitschrift des
Vereins deutscher Zeichenlehrer> (Referent: Adam Jvén,
Direktor der Realschule zu Stimegh) dariiber erstattet, ent-
nehmen wir folgendes Urtheil:

«Unter den ausgestellten Zeichnungen (aus der Schweiz)
sind die zweier Industrieschulen und die Sammlung des
Seminars einer nahern Beachtung werth. Auch an diesen
finden wir nicht so sehr eine auffallende oder glinzende
Ausstattung als einen iiber Erwartung guten Lehrplan und
eine gewissenhafte Befolgung desselben. — Die Ziricher
Seminarschule (Kisnacht) ist die erste unter ihnen. In
ihrem Zeichenunterrichte treffen wir zum ersten Male die
totale Negation des Kopirsystems. Der Massenunterricht
ist allgemein, das Ornament herrscht unumschrinkt, und
die Arbeiten mit den Farben halten streng die Grenze,
welche die wissenschaftliche Schule von der Fachschule
Im Uebrigen finden wir den Lehrstoff so
vertheilt, wie es die Natur des Gegenstandes erheischt
und die Umstinde der Schule es erlauben. Wir sehen
nimlich in den vier Stufen das Flachornament oder das
Zeichnen ebener Figuren, die Elemente des perspektivischen
Zeichnens und der Schattirungen, die Elemente des kor-
perlichen Ornaments und das Ornament im Raume im lo-
gischen Nacheinander vertreten. Das ist auch die Grund-
eintheilung eines geordneten Zeichenunterrichts fir jede
wissenschaftliche Schule. — Die geometrischen Zeichnun-
gen zeigen auch eine gute Vertheilung des Lehrstoffes und
eine natiirliche Entwicklung desselben, kurz — Alles, was
fir den Kandidaten passt und in einer Weise, wie es in
diesen Schulen verstanden und verwendet werden kann.
Maochten recht viele gleichnamige Schulen sich diese Be-
handlung des Lehrstoffes zum Muster nehmen!»

Auszug aus dem Protokoll des ziircher. Erziehnngs-
rathes.

(Sitzung vom 14. Januar.)

Es wird Herrn Traber, Lehrer in Bachs, geb. 1819, nach 40-
jihrigem Schuldienst der gewiinschte Riicktritt auf Ende des Schul-
jahres unter Gewahrung eines jahrlichen Ruhegehaltes von 900 Fr.
bewilligt.

Im Anschluss an den Bericht des schweizerischen Schulraths
an den Bundesrath iber die Frage der Reorganisation der Vorbe-
reitungsanstalten fir das eidgendssische Polytechnikum spricht die
Erziehungsbehorde gegeniiber dem schweizerischen Departement des
Innern die Geneigtheit aus, auf eine geeignete Reorganisation der
fir den Kanton Zirich in Frage kommenden Mittelschulen hinzu-
wirken.

Was die Industrieschule betrifft, so ist der Wunsch der
Aufsichtsbehorde und der Lehrerschaft ein allgemeiner, es mdchte
diese Anstalt durch einen Ausbau nach oben in den Stand gesetzt
werden, den humanistischen Fichern vermehrte Pflege zu widmen
und der allgemein wissenschaftlichen Ausbildung in ausgiebigerer
Weise zu dienen. Allein bei den bestehenden Altersbestimmungen



beziiglich des Eintritts in das Polytechnikum kann ein Ausbau der -

ziircherischen Industrieschule nicht stattfinden, ohne den Bestand
derselben in ihren obersten Klassen ernstlich zu gefihrden. Schon
bei der gegenwartigen Organisation sind die ziircherischen Industrie-
schiiler bei ihrem Austritt mindestens ein halbes Jahr dlter als das
eidgendssische Reglement fir den Eintritt in’s Polytechnikum vor-
sehreibt. Diese Verhiltnisse hindern den Kanton Zirich, in der
Reform seiner Mittelschulen voranzugehen. Dazu kommt, dass die-
selbe ohne Gesetzesinderung nicht erreichbar ist und dass eine Re-
ferendumsvorlage nur dann Aussicht auf Erfolg haben konnte, wenn
der Vorschlag dahin lautete, den obersten halben Jahreskurs zu
einem ganzen zu erweitern und den Anschluss an’s Polytechnikum
auf Ostern zu gewinnen. Vom Standpunkt des gesammten ziircher,
Schulorganismus aus muss eine solche Absonderung der Kantons-
schule lebhaft gewiinscht werden. Bei dieser Einrichtung wiirden
dann die Schiiler fiir den Eintritt in das Polytechnikum genau ein
Alter von 18 Jahren erreichen, welches auch der schweizer. Schul-
rath in seinen Vorschligen anstrebt. Die Bundesbehdrden werden
daher ersucht, bei Anhandnahme der Reorganisation der polytech-
nischen Schule die Frage in neue ernstliche Erwidgung zu ziehen,
ob nicht der Beginn der Kurse am Polytechnikum auf Ostern fest-
zusetzen sei.

In Beziehung auf das Gymnasium wird die Geneigtheit aus-
gesprochen , dahin zu wirken , dass mit Riicksicht auf allfillige
Aspiranten fir das Polytechnikum der nothige Ergianzungsunterricht
in Mathematik eingerichtet werde; immerhin wird hiebei die An-
sicht ausgesprochen, dass denjenigen Gymnpasiasten, welche in der
Maturititsprifung fir die naturwissenschaftlichen und mathemati-
schen Ficher sich gute Noten erworben haben, eine besondere Auf-
nahmspriifung erlassen werden dirfte.

Hrn. Dr. E. Egli, Pfarrer in Aussersibl, wird die Venia legendi
an der theologischen Fakultat der Hochschule ertheilt.

Herr Prof. Dr. A. Hug wurde vom akademischen Senat fiir die
nichste Amtsdauer (1880—1882) zum Rektor der Hochschule ge-
wihlt und diese Wahl vom Regierungsrath genehmigt.

Der Preis der neuen Auflage des Atlas von Dr. Wettstein (29
Blitter) wird fir ztrcherische Sekundarschulen auf Fr. 2. 20 fest-
gesetzt.

Der bisherige Atlas in 24 Blattern wird zum Preise von Fr. 1. 50
an Erginzungsschulen abgegeben.

Von der Konstituirung eines Primarschulkreises Niirensdorf-
Breite-Oberweil unter Abtrennung von Bassersdorf wird Notiz ge-
nommen.

Schulnachrichten.

Frequenz der deutsch-schweizerischen Hochschulen im Semester
1879/80. Basel. Bern, Ziirich.
Studirende 190 372 317
Weibliche — 33 15
Mediziner 81 152 163
Juristen 19 103 25
Philosophie 42 55 114
Theologie 48 32 15
Veterinire ) — 30 —
Kantonsbiirger 45 180 103
Schweizer 112 135 144
Auslinder 33 57 70
Auditoren — 57 55

Zirich. In Nr. 19 seiner ,Schweizerischen Musikzeitung® sagt
Herr Gustav Weber: ,In Deutschland sorgen die Seminarien fir
tichtige Landorganisten; bei uns jedoch miissen die Seminaristen
mit allem moglichen Halbwissen so vollgepfropft werden, dass kaum
mehr Zeit fir Musik ibrig bleibt.* Wir nehmen an, Herr Musik-
direktor Weber babe mit der Phrase von ,allem moglichen Halb-
wissen“ ohne eigenes Urtheil, mehr nur nur so obenhin, dem allge-
mein bekannten ,guten Ton“ seinen Tribut dargebracht. Wir wollen
darum nicht mit der umgekehrten Miinze blosser spezieller Fach-
bildung riickzahlen. Im Fernern ist es wol eine Ungerechtigkeit,
dem Seminar Kiisnacht den Vorwurf zu machen, dass es nur eine
»hochst mangelhafte musikalische Bildung* biete. Endlich scheint
Herr Weber, obschon er an der Musikschule Ziirich mitwirkt, nicht
zu werthen, dass der Staat den Lehramtsschiilern auch diese Anstalt
offen hilt.

— Den ,Blittern fiir die christliche Schule* ist zu ent-
nehmen, dass Herr Pfarrer Schnyder in Fehraltorf an einem ,evan-
gelischen Kirchentag* in Stuttgart ein Referat fiber ,die Schweiz

und ihre innere Mission“ hielt, in welcher die schweizerische Volks-
schule ibel wegkam. ,Die Ausfiilllung des Verstandes mit einer
Menge unverdauten Wissensstoffes herrscht in bedauerlichstem Maasse,
die Pflege des Gemiithslebens, die Kriftigung des Willens liegt fast
ganz brach. Es ist das kein Wunder, wenn man weiss, dass es
schweizer. Lehrerseminarien gibt, die ganz iberladen sind mit na-
turwissenschaftlichen und mathematischen Fichern, in denen aber
der Religionsunterricht fakultativ und deren Direktor ein Darwinist
ist, der seine Kinder nicht taufen ldsst. Was fiir Anschauungen und
Gesinnungen allda gebildete Lehrer unter das Volk hinaustragen
und in die Jugend pflanzen, lasst sich denken. Selbst die am
meisten an sich halten und Riicksicht nehmen, tragen eine tiefe
Abneigung gegen ernste Religiositit in sich und halten sich osten-
tativ fern vom Kirchenbesuch; andere spreizen sich geradezu frech
und widerlich mit ihrer offenen Gottesliugnung. Aus Gewissensnoth
sind darum unsere vier freien christlichen Seminare entstanden. —
Wir sind den ,Blattern“ fir die Mittheilung-zu Dank verpflichtet!

Bern. Das ,Schulblatt“ bringt wortlich das Entlassungsgesuch
des Herrn Seminardirektor Riiegg. Der Schritt ist begriindet durch
die vermehrten Anforderungen, welche die Lehramtsschule an die
Professur der Piddagogik stellt. Das ,Schulblatt® bemerkt zu dem
Wortlaut des Schriftsticks: ,Es hitte uns leid gethan, wenn Herr
Riiegg mit einem bittern Gefiihl von seiner ihm lieb gewordenen
Stelle zuriick getreten wiire. Dariiber hitten die wenig zahlreichen
maass- und pietdtslosen Verurtheiler ihre helle Freude gehabt;
dem dankbaren und sympathisch gestimmten Gros der Lehrerschaft
des Kantons gegeniiber jedoch hitte sich darin fast eine Missachtung
kund gegeben. Nun aber athmet Herrn Riiegg’s Schreiben eine un-
verwelkte Begeisterung fiir die Sache der Lehrerbildung und ein
ungetriibtes Vertrauen in die hohe Mission unserer Volksschule.
Mogen ihm diese Genien ewiger Jugend noch lange zur Seite stehen!®

— Das ,Schulblatt® berichtet: In Pruntrut ist die sogen.
Jesuitenkirche , erbaut von dem Jesuiten Fiirstbischof Christoph
Blarer, in eine Turnhalle umgewandelt worden, jedenfalls eine der
schonsten in der Schweiz. Das Lokal stand seit langer Zeit ganz
unbenutzt.

— (Schulblatt.) Von 132 im Herbst 1879 vorgenommenen
Lehrerwahlen fiir die Primarschule fielen 44, also genaun ein Dritt-
theil, auf Lehrerinnen.

Zug. Die ,Schweizer. Lehrerzeitung® berichtet, dass der viel-
genannte Streiter Pfarrer Frei in Gommiswald das Direktorat am
freien ultramontanen Seminar nicht bernehme.

Aargau. (Schulblatt.) Die Erziehungsdirektion fordert die kan-
tonale Lehrerschaft zur ,Betheiligung des aargauischen Schulwesens
an der kantonalen Gewerbeausstellung 1880 in Aarau“ auf.

Solothurn. (Schulblatt.) Das Primarschulgesetz enthilt eine
Bestimmung, wornach jahrlich durch die Staatskasse fiir jeden Lehrer,
der bis 15 Fr. in eine Sparkasse legt, 50 °/,, nach 10 Dienstjahren
aber je Fr. 10 beigegeben werden. Wer so innert 40 Jahren je
Fr. 15 eingelegt hat, verfiigt alsdann iber Fr. 2700 Kapital. Eigen-
thiimlicher Weise benutzten verwichenes Jahr 40 %/, der Berechtigten
diese Vergiinstigung nicht.

Miinchen. Friedrich Gill, alt Volksschullehrer, als Dichter
hochgeschitzter Kinderlieder allgemein bekannt, starb am 24. Dez.
1879.

Im Oktober verwichenen Jahres erschien das erste Heft einer
neuen technischen Zeitschrift, betitelt:

,Deutsche Monatshefte zur Beforderung der Erwerbs-
thitigkeit unserer Gewerbetreibenden.“ Herausgegeben
von Karl Schroder, Gewerbeschuldirektor in Siegen. (Verlag
von Franz Biiching in Hof.)

Im Programm, an der Spitze des ersten Heftes stehend, fiihrt
der Herausgeber eine lange Reibe von Mitarbeitern auf, theils Theo-
retiker, theils Praktiker auf dem Gebiete der Technik. Diese zahl-
reiche Mitarbeiterschaft und die Aufgabe, die der Herausgeber seiner
Zeitschrift laut Programm stellt, versprechen grosse Manigfaltigkeit
des zur Behandlung kommenden Stoffes, so dass diese Monathefte
jedem auch nicht deutscien Gewerbetreibenden nach den verschie-
densten Richtungen Belehrung und Aufklirung zu bieten verspre-
chen. In dieser Art werden besonders die Abschnitte gehalten
sein, welche Beschreibungen von Maschinen, fiir das Kleingewerbe
dienend, natiirlich immer das Neueste besonders beriicksichtigend,
enthalten; ferner die Abhandlungen technologischen, kunstgewerb-
lichen, kulturhistorischen Inhaltes zur Belehrung der Handwerktrei-



	Auszug aus dem Protokoll des zürcher. Erziehungsrathes

